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fehlt, wendet sich der Pfarrer an sei-
nen Schwager, den reichen Säge-
werksbesitzer Jakob Sackberger
(Poldi Willwerth). Den wiederum
interessiert der Zustand des Kir-
chendachstuhls wenig.

Unterdessen stehen zwei Damen
mit Sack und Pack vor der Tür und
wollen ins Pfarrhaus einziehen: Da
ist erst einmal die hübsche Nanni
(Constanze Krumbacher), die Jakob
Sackberger den Haushalt versorgt
hat. Dann hat ihr der Sägewerksbe-
sitzer ein Kind gemacht und sie vor
die Tür gesetzt. Nächster Gast ist
Sofie (Margot Keck), des Pfarrers
Schwester und Sackbergers Frau.
Als sie von der heimlichen Lieb-
schaft ihres Mannes erfährt, packt
sie ihre Koffer und geht.

Neben all den zwischenmenschli-
chen Problemen meldet sich auch
noch die wertvolle Holzfigur des
Heiligen St. Benedict mit unheimli-
cher Stimme (Sepp Loibl) zu Wort.
Die geschnitzte Figur wollen alle
haben …

O Aufführungen finden am 26., 27.
und 28. Januar jeweils um 20 Uhr im
Kurhaus Fiskina in Fischen statt. Karten
gibt es in den Gästeämtern der Hörner!
gruppe, Telefon 08326/3646!0.

VON SABINE METZGER

Fischen Um eine wertvolle Heiligen-
figur geht es in dem Stück, mit dem
sich die Theaterfreunde Fischen am
Wochenende präsentieren. Der
Dreiakter von Georg Maier ist un-
terhaltsam, die Spieler in Hochform,
und so erwartet die Zuschauer ein
rundum gelungener Theaterabend.
Das Stück „Oh Heiliger St. Bene-
dict“ spielt in den 20er-Jahren,
Spielleiter ist Poldi Willwerth. Am
kommenden Freitag findet im Kur-
haus Fiskina die Premiere statt.

Pfarrer Benedict (Hubert Müller)
hat es nicht leicht. Innerhalb weni-
ger Wochen sind seine Köchin und
sein Mesner gestorben, und jetzt hat
er niemanden, der ihm sein Essen
kocht und der für ihn die Kirchen-
glocken läutet. Da kommen ihm die
beiden Schlawiner Peter (Christian
Müller) und Andres (Dietmar Mar-
tin) gerade recht. Wenn die beiden
schon für ein paar Tage im Pfarr-
haus wohnen wollen, sollen sie we-
nigstens mit anpacken, meint der
Pfarrer. Schließlich treiben ihn noch
ganz andere Sorgen um. Der Dach-
stuhl der Kirche muss dringend er-
neuert werden, und weil das Geld
für so eine große Baumaßnahme

Ein Pfarrer in Nöten
Schwank Die Theatergruppe Fischen bietet einen rundum gelungenen Abend mit dem Stück „O Heiliger St. Benedict“

Pfarrer Benedict (Hubert Müller, links) versucht mit vielen guten Worten seinen Schwager, den reichen Sägewerksbesitzer Jakob
Sackberger (Poldi Willwerth) dazu zu bringen, ihn bei der Sanierung des maroden Kirchendachstuhls zu unterstützen. Eine Szene
aus dem Stück „Oh Heiliger St. Benedict“, das die Theaterfreunde Fischen ab Freitag zeigen. Fotos: Markus Auffinger

Dietmar Martin (Andres):
„Wenn der Pfarrer meint, mein

Kumpel und
ich müssten
ihm zur
Hand gehen,
dann machen
wir das eben.
Allerdings
bin ich für die
groben Ar-
beiten nicht
geeignet – ich
stamme näm-
lich aus einer

feinen Kemptener Familie. Der Pe-
ter soll sich um die Kirchenglocken
kümmern und ich helf’ ein bisschen
in der Küche. Das muss reichen.“

Poldi Willwerth (Sackberger):
„Ein netter Zeitgenosse bin ich

nicht. Ich be-
trüge meine
Frau, setze
meine
schwangere
Freundin vor
die Tür, und
für die Sanie-
rung des ma-
roden Dach-
stuhls in der
Kirche inte-
ressiere ich

mich auch nicht. Neuerdings samm-
le ich Heiligenfiguren. Die vom
Heiligen St. Benedict aus dem
Pfarrhaus gefällt mir schon sehr.“

Constanze Krumbacher (Nanni):
„Jahrelang habe ich bei den Sack-

bergers den
Haushalt ge-
macht. Und
eine Liebelei
mit meinem
Arbeitgeber
angefangen.
Jetzt bekom-
me ich ein
Kind von
ihm, und er
lässt mich fal-
len. Ich

könnt’ ja zu einer Engelmacherin
gehen, hat er gemeint. Was soll ich
jetzt machen? Es bleibt mir doch nur
der Weg ins Pfarrhaus.“

Christian Müller (Peter):
„Ich zieh’ schon eine ganze Zeit mit

meinem
Kumpel in
der Gegend
herum. Als
wir hören,
dass es im
Pfarrhaus
eine wertvol-
le Heiligenfi-
gur gibt, nis-
ten wir uns
bei Pfarrer
Benedict ein.

Wir wollen die Figur stehlen und
dann zu Geld machen. Aber so wie
es aussieht, sind wir nicht die einzi-
gen, die die Figur haben wollen.“

Margot Keck (Sofie):
„Dass die Nanni ein Kind von mei-

nem Mann
bekommt,
habe ich er-
fahren, als ich
zufällig ein
Gespräch
zwischen den
beiden be-
lauscht habe.
Was soll ich
jetzt tun? Mit
dem liederli-
chen Frauen-

zimmer weiter unter einem Dach zu
leben, kommt für mich nicht in Fra-
ge. Also packe ich meine Koffer und
ziehe zu meinem Bruder.“

„Ich betrüge meine Frau und setze meine schwangere Freundin vor die Tür“ – Was Fischinger Darsteller über ihre Rollen erzählen

Poetischer Zauber
Klassik Geiger Kristóf Baráti und Pianist Gábor Farkas loten in
Sonthofen feinsinnig Meisterwerke von Beethoven bis Ravel aus

VON KLAUS SCHMIDT

Sonthofen Liebe tritt in vielen Fa-
cetten auf. Das zeigt das jüngste
Konzert der „Freunde der Musik“
im Sonthofer Haus Oberallgäu. Ei-
nen liebgewonnenen Ort beschreibt
Peter Tschaikowski in seinem drei-
sätzigen „Souvenir d’ un lieu cher“
op. 42. Der erste Satz, die Méditati-
on, ursprünglich als Mittelteil seines
Violinkonzerts konzipiert und dann
als zu leicht empfunden, vermag
durchaus Tiefe zu entwickeln. Das
beweisen der Geiger Kristóf Baráti
und der Pianist Gábor Farkas an
diesem Abend.

Die Musik entwickelt berühren-
des Gefühl, ohne kitschig zu wirken,
sie entfaltet schwärmerische Sinn-
lichkeit, ohne ins Süßliche abzudrif-

ten. Das ist dem ebenso feinfühligen
wie stilvollen Spiel der beiden unga-
rischen Musiker zu verdanken, die
sich als ideale Bühnenpartner vor-
stellen. Sie vermeiden bei ihrem
Auftritt alles Laute, vordergründig
Effektvolle. Sie spüren der Seele der
Musik nach, ihrer Poesie, und brin-
gen sie wunderbar zum Blühen.

So überrascht den Hörer schon
der erste Programmpunkt, die Vio-
linsonate in a-Moll, op. 23, von
Ludwig van Beethoven. Sie er-
scheint hier nicht als das unbequeme
Nachtstück eines widerborstigen
Genies, sondern sie wird auf ihr mu-
sikalisches Licht befragt, auf ihre
feinsinnigen Pointen, auf ihren ele-
ganten melodischen Charme.

Sie dient gleichsam als Einleitung
zur Sonate in A-Dur, op. 100, von

Johannes Brahms, die hier ihre gan-
ze melodische Schönheit, ihren poe-
tischen Zauber entfalten kann. In
diesem ersten Satz glaubten manche
Hörer einen Anklang an das Preis-
lied des Ritters Stolzing in Richard
Wagners „Meistersinger“ herauszu-
hören, ein Liebesbekenntnis, das die
Frauenherzen dahinschmelzen lässt.
„Amabile“, lieblich, beschreibt
denn auch das Adjektiv im Titel den
Charakter des Satzes. Und dieses
Werben und Schwärmen eines Lie-
benden, wie immer bei Brahms von
tiefer glutvoller Leidenschaft be-
gleitet, münden in dieser Sonate im
Finale in unbeschwertes Glück.

Den Klängen ungarischer Roma-
Musiker huldigt „Tzigane“, eine
Rhapsodie von Maurice Ravel.
Glutvolles Temperament und tiefe
Melancholie verbinden sich dort zu
einem faszinierenden Kosmos, in
dem Herz und Schmerz eine Einheit
bilden. Kristóf Baráti und Gábor
Farkas vermeiden auch dabei jede
Zurschaustellung ihrer Virtuosität,
sondern verdeutlichen sensibel die
erlesen feinsinnige Auseinanderset-
zung des Franzosen mit einer reiz-
vollen Musikkultur.

Aus solch genau aufeinander ab-
gestimmtem Programm sticht etwas
die Sonate „Ballade“ für Violine solo
von Eugène Ysaÿe heraus, die sich
vor allem in virtuosen Herausforde-
rungen gefällt, und die Kristóf Bará-
ti bravourös meistert, von den etwa
500 Zuschauern im Saal stürmisch
gefeiert. Der musikalische Gehalt
dieses Bravourstücks jedoch vermag
nicht an die übrigen Werke des Pro-
gramms anzuschließen. Das tut
dann allerdings die Zugabe, ein
Scherzo von Johannes Brahms, ein
Sinnbild für die Freundschaft.

VON RAINER SCHMID

Sonthofen Ein Mann, zehn Finger,
eine spanische Gitarre. Sonst nichts.
Christian Reichert, wie immer im
weißleinenen Anzug über schwar-
zem T-Shirt, fesselt sein zahlreiches
Publikum in der Sonthofer Kultur-
Werkstatt mit feinen, filigranen Tö-
nen.

Ganz traditionsbewusst entführt
Reichert, der Freiburger Musik-
Hochschullehrer, die Zuhörer erst
mal in die klassischen Anfänge der
spanischen Gitarrenkunst – in die
Mozart-Zeit: Von Fernando Sor er-
klingt die Sonate in C, op. 15. Ton
für Ton, Tönchen für Tönchen klar
ziseliert, rhythmisch angeregt, der
Schlussakkord volltönend konso-
nant. Witzige Variationen über Mo-
zarts „Zauberflöten“-Themen fol-
gen. Doch von da an wird’s ganz
südamerikanisch: „Guitarra latina“
hat Reichert diesen Abend über-
schrieben. Agustín Barrios ist einer
der ersten Gitarren-Virtuosen und
Komponisten aus Paraguay. Mit sei-
nen Walzer-Spezialitäten hat er den
Ruf eines „Chopin der Gitarre“.

Eine brasilianische Samba von
Bud Powell darf da nicht fehlen –
zum Tanzen zu schade, eher zum
Kopfwiegen und noch genaueren
Hinhören bei den öfters wiederhol-
ten filigranen Melodiefragment-
chen. Kolumbianische Folklore gibt
es sodann, bei „Burro“, dem Esel,
noch stärker rhythmisch akzentu-
iert. Was wäre ein Solo-Gitarren-
konzert ohne argentinischen Tango?
Der von Christian Reichert be-
kommt denn auch extra viel Beifall.
Und was ist mit original spanischem
Flamenco? Na klar, der kommt, fu-
rios und virtuos geschrappt und ge-
zupft, als letztes Programmstück –
und als dritte Zugabe. Zuvor noch
ein Quäntchen Pop: Michael Jack-
sons „Thriller“, sowie Eric Claptons
„Wonderful Tonight“. Allerdings in
ausgefuchst minimalistischer Spezi-
al-Version: für einen Mann, zehn
Finger und eine spanische Gitarre.

Filigrane
Töne auf

der Gitarre
Christian Reichert

in Sonthofen

Feine Töne: Gitarrist Christian Reichert
in Sonthofen. Foto: Rainer Schmid
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Feinfühlige Interpreten: Geiger Kristóf Baráti und Pianist Gábor Farkas bei den
„Freunden der Musik“ im Sonthofer Haus Oberallgäu. Foto: Benjamin Liss

IMMENSTADT

Konzert mit Jeff Aug nach
Film über Anne Clarke
Das Immenstädter Union-Film-
theater zeigt am Mittwoch, 24. Ja-
nuar, um 19.30 Uhr einen Doku-
mentarfilm über die englische Poe-
tin, Sängerin und Musikerin Anne
Clark. Anschließend geben zwei
Oberallgäuer Wegbegleiter von
Anne Clark, der Gitarrist Jeff Aug
und der Sound-Künstler Rainer von
Vielen, ein Konzert. Regisseur
Claus Withopf portraitiert in seiner
Dokumentation „Anne Clark – I’ll
walk out into tomorrow“ die Weg-
bereiterin der Techno-Musik. Der
Film bietet auch Ausschnitte aus
Live-Konzerten der Tour „The
Smallest Acts of Kindness“ von
2008/2009, bei der die Allgäuer
Musiker Jeff Aug (Gitarre), Rainer
von Vielen (Akkordeon, Gesang,
elektronische Sounds), Niko Lai
(Drums) und Murat Parlak (Pia-
no) sowie Jann Michael Engel (Cel-
lo) beteiligt waren. (ab)

Heldendämmerung
Theater Zuckmayers Drama „Des Teufels

General“ entwickelt beklemmende Aktualität
VON ROSEMARIE SCHWESINGER

Immenstadt „Ich bin der Luftfahrt
verfallen. Ich kann da nicht mehr
raus. Aber eines Tags wird uns alle
der Teufel holen“, zitiert Carl
Zuckmayer in seiner Autobiografie
den Fliegergeneral Ernst Udet. Des-
sen Schicksal wurde für den im Exil
lebenden deutschen Autor 1942 zum
Vorbild für sein ebenso gefeiertes
wie umstrittenes und mehrfach um-
gedeutetes Drama „Des Teufels Ge-
neral“. In einer äußerst subtilen In-
szenierung des Euro-Studios Land-
graf unter der Regie von Klaus Ku-
senberg erfuhr dieses zeitlose
Gleichnis von Tätern, Mitläufern
und Opfern jetzt im Immenstädter
Hofgarten beklemmende Aktualität.

Ein starkes – unisono bravourös
agierendes – zwölfköpfiges Ensem-
ble war angetreten, um den (histori-
schen oder fiktiven) Figuren einer
unheilvollen Epoche sensitive Ge-
stalt zu verleihen. Allen voran Gerd
Silberbauer, der die Rolle des Flie-
gergenerals Harras mit allen Facet-
ten emotionaler Erschütterung zu-
tiefst bewegend zelebrierte. Anders
als Curd Jürgens in der legendären
Filmfassung ist sein „General“ nicht
der Held, sondern ein von der Flie-
gerei begeisterter, im Grunde unpo-
litischer, zynischer Kriegs-Spieler,
dessen flugtechnische Erfolge das
Ego des Lebemannes streicheln und
den Nazis in die Hände spielen –
woran er letztendlich zerbricht.

Das erste Bild dieser von Anfang
an die rund 450 Zuschauer fesseln-
den Inszenierung zeigt ein opulentes
Gelage in einem Berliner Restaurant
anno 1941. Man feiert einige beur-
laubte Front-Offiziere, der Alkohol
fließt in Strömen, und General Har-

ras schöpft aus dem Vollen, wähnt
sich in Sicherheit und teilt kräftig
aus gegen das NS-Regime und den
Kulturleiter Schmidt-Lausitz (von
Markus Fisher unterkühlt, süffi-
sant, perfide getroffen). Als dann
auch noch die (losen) Gespielinnen
und (linientreuen) Ehefrauen (von
Marsha Zimmermann, Martina
Dähne und Annette Kreft, nebst
„Nichte“ Elisabeth Halikiopoulos
jeweils pointiert in Szene gesetzt)
die trunkene Männerrunde aufmi-
schen, scheint der Krieg weit weg.

Die Gräueltaten der Nazis waren
Zuckmayers Thema nicht, sondern
die Mitschuld der Opportunisten,
der Mitläufer und Karrieristen. De-
nen, wie den mutigen Widerständ-
lern, die mit Sabotage Hitlers Sie-
geszug zu beenden trachteten, woll-
te er ein Denkmal setzen.

„Als die im Jahre 33 drankamen –
da wusste ich genau, dass ein kleiner
Weltkrieg angerichtet wird. Ein
Nazi bin ich nie gewesen. Immer
nur ein Flieger ... nirgends in der
Welt hätte man mir diese Möglich-
keiten gegeben – diese unbegrenz-
ten Mittel – diese Macht“, resümiert
Harras, als die Gestapo ihn der Sa-
botage verdächtigt. Der Flugzeug-
absturz seines Freundes Oberst Ei-
lers (alias Thorsten Nindel) und das
Gespräch mit seinem Chefingenieur
Oderbruch (emotional überzeu-
gend: Hans Machowiak) bedeutet
eine Zäsur für ihn. „Wenn Hitler
diesen Krieg gewinnt – dann ist
Deutschland verloren. Dann ist die
Welt verloren“, sagt Oderbruch und
überlässt damit General Harras sei-
nem Gewissen. Schlussendlich steigt
Harras – geläutert – in eine durch
die Sabotage-Aktion manipulierte
Maschine.


